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OIE BERNER WOCHE

Das Gesckenk
Durch die offene Küchentüre im „Spittelhüsli" fluteten

die Strahlen der Abendsonne. Fliesen, Wände und selbst
die russigen Deckenbalken waren von ihrem rosigen Licht
übersponnen. Vor dem Küchenherd stand barfuss Codi, der
Aelteste der Spittelhäuslerin, und rührte mit einem eisernen
Schäufelchen die Kartoffelrösti. Sie schien ihm glänzend
zu geraten; denn ein Düftchen, wie es nur einer kunst-
gerechten Rösti entsteigen kann, breitete sich im ganzen
Häuschen aus. Nun hob Godi bedächtig die mit einem Teller
zugedeckte Pfanne vom Herd, drehte sie herzhaft in der
Luft, so dass die Rösti in den Teller zu liegen kam, und
liess dann den goldbraunen Kuchen wieder in die Pfanne
zurückgleiten, damit auch seine Unterseite schön knusperig
gebraten werde. — Godi war eben beim Anrichten, als seine
Mutter über die Schwelle trat. Sie war den ganzen Tag
im nahen Städtchen bei der Frau Bankdirektor in der
Waschküche gestanden und hatte dort wieder einmal die
grosse Wäsche bewältigt. Nun war sie rechtschaffen müde
und. daher froh, dass Godi bereits mit Kochen begonnen
hatte. Sie setzte sich auf die Bank neben den kupfernen
Wasserkessel und kramte ihre Wachstuchtasche aus: eine
leuchte Schürze, ein Paar nasse Hollzschuhe, und endlich

eine schwarz- tind graukarierte Bubenhose. Diese legte
sie auf ihre Knie, strich glättend mit der Hand darüber
und schmunzelte :

„Schau, Bub, was mir die Frau Direktor für dich ge-
schenkt hat! Die Hose lag viele Jahre hindurch auf dem
Estrich, doch sieht sie noch sozusagen wie neu aus."

Godi betrachtete misstrauisch das kuriose, gewürfelte
Muster und zeigte nicht die geringste Begeisterung für die
m Aussicht stehende Erbschaft.

„Die ist gut für reiche I lerrcnbuben, aber nicht für
mich! brummte er, während die Mutter die Hose drinnen
in der Stube in einen Schrank versorgle. Dann lief er hinter
das Haus und rief den Vater zum Kssen, der seit dem
Feierabend in der Fabrik im Pflanzplätz arbeitete.

Ein böser Schreck jedoch fuhr dem Buh in die Glieder,
ids ihm seine Mutter ein paar Tage später, am Vorabend
der mit fiebriger Freude erwarteten Schulreise, die schwarz-
und graukarierte Hose neben seinem Bett auf einen Stuhl
zurechtlegte.

„Aber, Mutter, doch nicht diese Hose!" flehte er.
„Warum denn nicht Hast du etwas an ihr auszusetzen

Eine solch feine Hose! Wenn sie für den Sohn eines Bank-
direktors taugte, dann wird sie wohl auch für dich noch
gut genug sein!"

„Mutter, versteh mich recht! Ich bin doch nur der
E'ttelhausbub, der sich in einer solch unheimlich vor-

nehmen und altmodischen Hose im ganzen Dorf lächerlich
machen würde!"

Die Spittelhäuslerin wurde langsam warm: „Das ist doch
starker Tabak! Unsereiner kann den ganzen Tag über
schulten und sieh abplagen, und wenn man einmal über

im sauer verdienten Taglohn hinaus für den Bub eine
'Xtrawurst ergattert, dann erntet man von dem Schlingel

nichts als schnöden Undank!"
Godi kämpfte mit den Tränen, als er nochmals versuchte,

.'c Mutter umzustimmen. Da klopfte drüben in der grossen
imbe der Vater mit seiner Tabakpfeife hart auf den Aschen-

>echer und befahl mit einer Stimme, die verriet, dass weiterer
Widerspruch nicht ratsam sei: „Genug der Schneckentänze,

Bub! Man kann nichL einmal ruhig die Zeitung lesen!"
Godi knickte zusammen. Seine ganze Freude über die

Schulreise war dahin. Traurig und mit einem Würgen in der
' ehle legte er sich ins Bett, wo ihn noch lange ein hoffnungs-
loses und vergebliches Grübeln wachhielt.

Als sich der Bub am Morgen anzog, flackerte plötzlich
wieder ein Iloffnungsflämmchen in ihm auf: „Mutter, die
Hose ist mir ja viel zu lang und zu eng!" rief er mit kritischer
Miene.

„Dummes Zeug! Wozu hast du denn verstellbare
Schnallen und Hosenträger?"

Mit ein paar LIandgriffen brachte sie alles in Ordnung.
Da gab er es endgültig auf, —

Vor dem Schulhaus wartete bereits ein Trüppchen
Schüler, als er anrückte. Befangen näherte er sieh und ge-
wahrte sofort, dass die Augen einiger Buben seine karierte
Hose aufs Korn nahmen. Mit Mühe brachte er ein heiseres

„Guten Tag!" hervor. Dann lehnte er an die Mauer des

Schulhauses und starrte beharrlich auf die Spitzen seiner
genagelten Schuhe nieder. Von dem Trupp Buben löste sich
der lange Stockacher-Sami. Langsam schlenderte er zu Godi
herüber, stellte sich breitspurig vor ihn hin, vergrub die
Hände in den Hosentaschen und spöttelte mit einem häss-
liehen Grinsen:

„Du! Auf dem Stockhorngipfel wird kein Fastnachtsball
abgehalten!"

Ein halbes Dutzend rauher Bubenkehlen gröhlten los.
Der Spittelhausbub wurde weiss im Gesicht, doch er schwieg
und spuckte nur' verächtlich auf den Boden. Als er jedoch
gewahrte, dass drüben bei den Mädchen sogar das Klärli,
das sonst stets einen warmen Blick aus seinen braunen Augen
für ihn übrig hatte, unwillig das Köpfchen wandte, so dass
seine langen, schwarzen Zöpfe flogen, da fühlte er ein ganzes
Meer von bitterem Leid über sich zusammenschlagen. —
„Plättest du mir doch meine geflickte Grisshose gelassen!"
zürnte er seiner Mutter.

Der Stockacher-Sami aber, ermuntert durch das Ge-
lächter der Buben, schwang sich nun vollends auf sein
Steckenpferd und ritt es mit einer solchen Meisterschaft,
dass Godi zähneknirschend seine Fäuste in den Hosen-
taschen ballte. Schliesslich pirschte sich Sami an ihn heran,
fasste Godis Hose mit Daumen und Zeigefinger und rühmte
heuchlerisch in allen Tönen die Qualität des Stoffes. Plötz-
lieh grub er heimtückisch seine harten Fingernägel in Godis
Oberschenkel und zwickte ihn erbärmlich. Godi schnellte
herum und setzte zum Sprung auf seinen Gegner an. In
diesem Augenblick trat der Lehrer aus dem Schulhaus und
gab das Zeichen zum Abmarsch. Die beiden Kampfhähne
pufften sich noch ein paarmal gegenseitig die Ellenbogen
in die Rippen und Hessen dann voneinander ab. Die Blicke,
clie sie sich zuschleuderten, verrieten zwar deutlich, dass
sie die Rauferei wohl als durch höhere Gewalt aufgeschoben,
jedoch keineswegs als aufgehoben betrachteten.

Droben in der sonnigen BergwelR auf den blumen-
übersäten Alpweiden, vergass Sami ganz und gar die Ziel-
Scheibe seiner Sticheleien. -— Trotzdem wurde Godi nicht
froh. Sein linker Schuh bereitete ihm Höllenqualen. Bei
jedem Schritt schnitt er ein jammervolles Martergesicht.
Immer toller wurden die Schmerzen, so dass sich Godi
beim Abstieg vom Gipfel ins Gras warf, den Schuh auszog
und mit der Hand hineinfuhr. Weit vorn im Schuh stiessen
seine tastenden Finger auf einen spitzen Nagel, der sich
ihm bei jedem Schritt grausam in die Fußsohle gebohrt
hatte. Die Karawane der Mitschüler zog bereits tief unten
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Das
Dureb die okkene Küebontüre im „Dpittelbüsli" kluteten

die Dtrablen der bbendsonne. bliesen, Wände und selbst
die russigen Doekenbalken waren von ibrem rosigen biebt
überspannen. Vor dem Küebenberd stand barkuss Oodi, der
belteste der Dpittslbäuslerin, u n ci rübrte mit einem eisernen
bebäukeleben die Kartokkelrästi. Die sebien ibm glänxencl

geraten; denn ein Dükteben, wie es nur einer Kunst-
gereckten Dösti entsteigen kann, breitete sieb im ganzen
lläusobon aus. blun Imb Oodi bedävbtig ciie mit einem Voller
Zugedeckte Dkanne vom Herd, drobte sie borxbakt in cier
Kukt, 8g âass ciie Dösti in cien Gelier xu liegen kam, unci
liess ciann den goldbraunen Kucbvn wieder in ciie Dkanne
^urüekglsiten, ciamit aueb seine Unterseite sebön Knusperig
gebraten werde. — Oodi war eben beim bnriebten, als seine
flutter über ciie Dcbwelle trat. Die war den ganzen "bag
im naben Dtadtcbon bei cier brau Dankdirektor in cier
Nkasobküvbv gestanden uncì batte ciort wieder einmal die
grosse Wäsebe bewältigt, Kun war sie recbtsebakken müde
und claber krob, dass Oodi bereits mit Kovben begonnen
batte. Aie setzte sieb auk die Dank neben den kupkernen
Wasserkessel und kramte ibre Waebstucbtascbe aus: eine
kvucbte Dobürxe, ein Daar nasse blobscbube, und endiieb

eine sobwarx- und graukarierte Dubenbose. Diese legte
sie auk ibro Knie, strieb glättend mit der llancl darüber
und sebmunxolte:

„Dobau, Dub, was mir die brau Direktor kür diob ge-
sebenkt bat! Die llose lag viele .labre binclureb auk dem
betrieb, cloeb siebt sie noeb sozusagen wie neu aus."

Dodi betraebtets misstrauisob das kuriose, gewürkelte
fluster und Zeigte niebt die geringste Degeisterung kür die
m Aussiebt stobencle Krbsebakt.

,,Die ist gut kür reiebs l lorrcnluibun, aber niebl kür
mieb! brummte er, wäbrend die Nutter die Dose drinnen
in der Dtube in einen bebrank versorgte. Dann üel er i,inter
à« il^ìU8 unci riet' cien Vnter ?.unì lassen, cier seit ciein
î^eier!ìt)enci in cier I^ndriic iin i^klcìnxpiû^ »rtieitede.

bin böser Debreek jccloeb kulir clem Dub m die (bieder,
ids ibm seine Nutter ein paar läge später, am Vorabend
der mit kiebriger breucls erwarteten Debulreise, die sei:war?.-
und graukarierte Dose neben seinem Dett auk einen Dtubl
xureelrtlegte.

,,bber, Nutter, doeb niebt diese llose!" liebte er.
,-Warum denn niebt? blast du etwas an ibr auszusetzen?

bine soieb keine llose! Wenn sie kür den Lobn eines Dank-
direktvrs taugte, dann wird sie wobi aueb kür «lieb noeb
l?ut genug sein!"

,,Nutter, versteb mioli revbt! leb bin doeb nur der
c>Pitteibausbub, der sieb in einer soleb unbeimlieb vor-
»ebmen unci altmodiseben llose im gan?.en Dork iäeberbeb
mg eben würde!"

Die Dpittelbäuslerin wurde langsam warm: „Das ist doeb
starker Vabak! Dnsereiner kann den ganxen bag über
scüulten und sieb abplagen, und wenn man einmal über

mi sauer verdienten Vaglobn binaus kür den Dub eine
-xtrawurst ergattert, dann erntet man von dem Deblings!

Hiebts als sclmöden Dndank!"
l -odi kämpkte niit den Vränvn, als er noeb mais versnobte,

du Nutter umzustimmen. Da klopkte drüben in der grossen
> tuke der Vater mit seiner Vabakpleike bart. auk cien bsvben-
levüvr und bekabi mit einer Dtimnlv, die verriet, dass weiterer

idersprueb niebt ratsam sei: „Ovnug der Debneekentänxe,
>">b. niebt einmal rubig die Leitung lesen!"

Dodi kniekte Zusammen. Deine ganxs Kroucle über die
Debuireise war dabin, Vraurig und mit einem Würgen in der
vvbie legte er sieb ins Dett, wo ibn noeb lange ein bokknungs-

loses und vergebbebes Orübeln waebbielt.

bis sieb der Dub am Norgen anzog, klaekvrte plötxlieb
wieder ein blokknungsklämmeben in ibm auk: „Nuttor, die
llose ist mir ja viel xu lang und ?.u eng!" riek er mit kritiseber
Niens.

„Dummes /eüg! Wozu bast du denn verstellbare
Debnallen und blosenträger?"

Nit ein paar blandgrikkon braebte sie alles in Ordnung.
Da gab er es endgültig auk. —

Vor dem Debulbaus wartete bereits ein brüppvben
Debüler, als er anrüekte. Dekangen näberte er sieb und ge-
wabrte sokort, dass die bugen einiger Duben seine karierte
llose suks Korn nabmen. Nit Nübe braebte er ein beiseres

„Outen bag!" bervor. Dann lebnte er an die Nauer des

Debulbauses und starrte bebarrliob auk die 8pit?en seiner
genagelten Debube nieder. Von dem brupp Duben löste sieb
der lange Dtoekaober-Dami. bangsam seblendvrto er ^u Oodi
berüber, stellte sieb breitspurig vor ibn bin, vergrub die
lbände in den blosentasobsn und spöttelte mit einem bäss-
lieben Orinsen:

„Du! buk dem Dtoekborngipkel wird kein bastnaobtsball
abgebalten!"

Kin balbes Dutzend rauber Dubvnkebien gröblten los.
Der Dpittelbausbub wurde weiss im Oesiobt, doeb er svbwieg
und spuekte nur veräebtlieb auk den Dodon. bis er jedovb
gewabrte, dass drüben bei den Nädeben sogar das Klärii,
das sonst stets einen warmen Diiek aus seinen braunen bugen
kür ibn übrig batte, unwillig das Köpkeben wandte, so dass
seine langen, sebwarxen Xöpke klogen, da küblte er ein ganxes
Neer von bitterem l.eid über sieb xusammsnseblagen. —
„blattest du mir doeb meine gekliekte Orissbose gelassen!"
xürnto er seiner Nuttor.

Der Dtoekaeber-Dami aber, ermuntert dureb das Ov-
läobter der Duben, sebwang sieb nun vollends auk sein
Dteekenpkvrd und ritt es mit einer solebon Neistersebakt,
dass Oodi xäbnoknirsebend seine Käuste in den Dosen-
taseben ballte. Debliesslicb pirsebte sieb Dami an ibn beran,
kasste Oodis Dose mit Daumen und Xeigokinger und rübmte
beueblerisvb in allen bönen die Oualität des Dtokkes. Dlötx-
lieb grub er beimtüekisob seine barten Kingernägel in Oodis
Obersebenkol und xwiekte ibn srbärmlieb. Oodi sebnollts
lcerum und setxte xum Dprung auk seinen Oegner an. In
diesem bugenbliek trat der bebrer aus dem Debulbaus und
gab das Xoiobon xum bbmarseb. Die beiden Kampkbäbne
pukkten sieb noeb ein paarmal gegenseitig die Kllenbogen
in die Dippen und liessen dann voneinander ab. Die Dlieke,
die sie sieb xuseblvuderten, verrieten xwar deutlieb, dass
sie die Daukerei wobi als dureb böberv Oswalt aukgeseboben,
jedoeb keineswegs als aukgoboben betraebtvten.

Droben in der sonnigen Dergwelt> auk den blumon-
übersäten blpweiden, vergass Dami ganx und gar die /del-
sebeibe seiner Dtiebvleien. ^— "brotxdem wurde Oodi niebt
trab. Dein linker Debub bereitete ibm Döllsnc^ualen. Dei
jedem Debritt sebnitt er ein jammervolles Nartergesiebt.
Immer toller wurden die Debmerxen, so dass sieb Oodi
beim bbstivg vom Oipkel ins Oras wart, den Debub ausxog
und mit der bland binvinkubr. Weit vorn im Deliub stiessen
seine tastenden Kingvr auk einen spitxsn IVagel, der sieb
ibm bei jedem Debritt grausam in die bullsoble gebobrt
liatte. Die Karawane der Nitsebülvr xog bereits tiok unten
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DIE BERNER WOCHE

dahin, als es Godi endlich glückte, den Nagel mit einem
Stein breitzuklopfen. Hastig schlüpfte er wieder in den
Schuh, schnürte ihn und stellte mit Befriedigung fest,
dass das lästige Uebel endlich behoben war. Dann stürmte
er los.

Als ob ein Blitzstrahl vor seinen Füssen in den Boden
gefahren wäre, hielt der Bub plötzlich mitten im Laufen
inne. Ein grauenhafter Hilfeschrei gellte ihm in den Ohren.
Ein zweiter, von verzweifelter Angst erfüllter Schrei zitterte
durch die Luft, dass dem Buben einen Augenblick das Blut
in den Adern zu erstarren drohte. Dann aber jagte er mit
gewaltigen Sprüngen über Runsen und Steine hinweg und
erreichte keuchend die Stelle, von wo die furchtbaren Schreie
zu ihm herüber gedrungen waren. Der Hang, auf dem er
stand, fiel hier seitwärts ab, über eine fast senkrechte, mit
spärlichen Grasbüscheln bewachsene Felswand. — Ein ein-
ziger schneller Rundblick Hess es Godi zur Gewissheit
werden, dass die Schreie nur aus der Tiefe des zu seinen
Füssen gähnenden Abgrundes hatten heraufdringen können.
Zögernd beugte er sich über den Felsrand hinaus und prallte
entsetzt zurück. Kaum zwei Meter unterhalb des Felsrandes
hing ein Mensch, der sich verzweifelt mit beiden Händen
an einem vorspringenden, kantigen Stein festkrallte und
mit Augen, in denen wilde Todesangst loderte, zu Godi
emporstarrte. Der Unglückliche war — der Stockacher-
Sami.

„Hilf mir! Ach Gott, Hilfe. !" flehte er, und seine von
wahnsinniger Furcht geweiteten Augen suchten fiebernd
nach einem winzigen Zeichen der Hoffnung im Gesicht des

Spittelhaus-Buben.
„Ich helfe dir, Sami, gewiss! —• Nur einen kleinen Augen-

blick noch halte dich fest!" — Ratlos schaute Godi um sich.
„Ich kann nicht mehr! Hilfe!" wimmerte Sami unter

ihm, und seine Fiisse suchten vergeblich einen Halt an der
steilen Wand.

Rasend arbeitete des Spittelhaus-Buben Gehirn, während
er in ohnmächtiger Hilflosigkeit die Zähne in seine Faust
grub. — Plötzlich jedoch fuhr er, wie von einer Schlange
gebissen, hoch: „Ich hab's!"

Mit zitternden Fingern löste er seine Hosenträger und
riss die Hose von den Beinen. Dann legte er sich am Rande
des Abgrundes auf den Boden und warf Sami das eine
Flosenbein zu. Der Junge begriff sofort. Floffnung leuchtete
in seinen Augen auf und verdoppelte seine Kräfte. Vor-
sichtig löste er die eine Hand von dem Stein, erfasste die
Hose mit dieser, dann auch mit der andern Hand, stemmte
seine Knie gegen den Felsen und Hess sich langsam hoch-
ziehen. Oben brach er lautlos zusammen und verfiel in eine
tiefe Ohnmacht. Erschöpft legte sich sein Retter neben ihn.

Als sich Sami nach einer Weile wieder regte, fragte ihn
Godi, wie er in diese furchtbare Lage geraten sei. Sämi lag
noch immer auf dem Rücken und starrte unverwandt in
den blauen Nachmittagshimmel hinauf, als er stockend zu
erzählen begann:

„Beim Aufstieg hatte ich mir hier diese schönen, leuch-
tenden Alpenrosen gemerkt. Ich wollte sie bei der Rückkehr
pflücken, und zwar allein. Daher schlich ich mich von den
andern weg. —- Die prächtigsten Blumen musste ich ganz
aussen am Felsrand brechen. Auf einmal glitt ich aus. Ein
Glück für mich war es, dass ich den Stein zu fassen kriegte,
ehe ich richtig ins Rutschen kam!"

Der Stockacher-Sami schnaufte tief. Er tastete im Grase
nach Godis Hand, drückte sie warm und brummte: „Bist
ein feiner Kerl!"

Dann erhoben sich beide und machten sich schweigend
auf den Weg. Godi hat die schwarz- und graukarierte Hose
noch oft getragen. Dass er ihretwegen nicht mehr gehänselt
wurde, dafür sorgten jeweils unverzüglich die harten Fäuste
seines neuen Freundes, des langen Stockacher-Sami.

Gott/ried ßa/zh.

«f r Angelika Kaufimann
Alle die Frauen, die einst Goethe umgaben, haben längst

ihren Biographen gefunden. Lilli Schoenemann und Lotte
Buff, das Frankfurter Gretchen und das Leipziger Kät-
chen, Maxe Brentano und Frau von Stein sind uns keine
Unbekannten mehr. Nur über diejenige Goethe'sche Freun-
din, die am meisten Eigenlicht ausstrahlte und die über
ein wirkliches eigenes Künstlertalent verfügte, in deren
römischem Salon Goethe zuerst seine klassische Iphigenie
vorlas und von der wir ein schönes, höchst persönliches
Bild von ihm besitzen, über sie ist bis zur Stunde
wenig an die Oeffentlichkeit gedrungen. Und doch hätte
Angelika Kauffmann es wie keine andere verdient, den
Pinsel des dichterischen Porträtisten herauszufordern; ist
sie doch nicht nur ein rührendes Frauenwesen und eine
Malerin von recht beachtenswertem Können gewesen, sie
hat auch ein ausgesprochen romantisches Schicksal gehabt,
dessen wundersame Wechselfälle und märchenhaft an-
mutende Schauplätze nicht ahnen Hessen, dass es einst in
jener feierlichen Stille enden würde, die wir aus Goethes
Biographie allein kennen.

Wir aber haben allen Grund, uns um diese feine, zarte
Frau und grosse Künstlerin, die zum mindesten den Besten
ihrer Zeit genug getan, und um ihr schicksalhaftes Leben
etwas ernster zu kümmern, denn sie war ein Kind unserer
Heimat, und die Dichterin, die jetzt dieses Künstlerleben
mit zartfühlender Feder in einem wohlgelungenen Roman
zu schildern unternahm, ist es ebenfalls.

Angelika Kauffmann kam 1741 in Chur zur Welt.
Mütterlicherseits stammte sie aus bündnerischem Geschlecht.
Dor Vater war ein Tiroler, der sich nur zur Durchführung
eines Auftrages, zur Ausmalung der Kathedrale, in Chur
aufhielt. Er besass ein anerkanntes Talent als Kirchenmaler,

das sich in erhöhtem Masse auch auf die Tochter vererbte.
Seine Laufbahn, deren Gönner zumeist italienische Kirchen-
fürsten waren,* wies dem Mädchen den Weg. Mailand,
Florenz, Rom waren die Stationen auf Angelikus künst-
lerischem Leidenswege — denn welche Künstlerlaufbahn
wäre nicht mit diesem Namen zu bezeichnen?

Von dort an geht es nach England und in die grosse
Welt der Londoner Aristokratie hinüber. Wie ein paar Jahr-
hunderte früher, von Basel kommend, der jüngere Holbein,
so fand jetzt Angelika Kauffmann in der englischen Haupt-
Stadt vornehme Gönner und gute Freunde. Es regnete Auf-
träge. Das Leben nahm bedeutende Formen an und das
Glück pochte an die Türe. In ihrem Glauben an das Glück,
erlebte Angelika dann gleichzeitig die grösste Enttäuschung
ihres Lebens. Gerade diese Epoche hat die Verfasserin des
Romans Angelika Kauffmann auf eine eindrucksvolle Art
zu schildern verstanden.

Hilde Passow-Kernen ist der Entwicklung des Kindes
Angelika Kauffmann von klein auf nachgegangen. Sie hat,
die Mühe nicht gescheut, auch in die Vorgeschichte und
ihre mütterlich romanische Herkunft einzudringen und
wesentliche Charakterzüge bündnerischer Eigenart zu be-
leuchten. Die Verfasserin beweist dadurch, dass sie auch
das Milieuhafte ursprünglich und gründlich erfasst. hat und
nur dort die Phantasie zu Hilfe nimmt, wo die Quellen-
angaben nicht ausreichen. Eine Frau schreibt edel über eine
Künstlerin von Format. Aber sie vergisst über der Berufung
ihres Talentes nicht, die Frau als Mensch zu schildern.
Das Tragische, Lebensnahe und Schicksalshafte ist in so
überzeugender Weise gestaltet, dass es von der ersten Zeile
an packend wirkt. Es ist Alles in Allem ein Buch, das
bleibendes geistiges Gut darstellt. M. A7.

oie senden v/Ocne

dabin, aïs es Ladi endliek glückte, don Kagel mit einem
8tein breitzuklopken. Lästig seklüpkte er nieder in den
8ekuk, seknürte ikn und stellte mit Lekriedigung kest,
dass das lästige Lekel endliek kekoken war. Dann stürmte
er los.

Vis ob sin LIitzstrakl vor seinen Gössen in den Loden
gekakren wäre, kielt der Luk plötzliek mitten im Lauken
inne. Lin grauenkakter Lilkesekrei gellte ikm in den Obren.
Lin weiter, von verzweikelter ,'Vugst erküllter 3ekrei witterte
durek die Lukt, dass dem Luken einen Vugenkliek das Llut
in den Vdern zu erstarren drokte. Lann aber jagte er mit
gewaltigen 3prüngsn üker Lunsen und 8teine kinweg und
erreiekte keuekend die 8telle, von wo die kurektkaren 8ekreie
zu ikm kerüksr gedrungen waren. Der Lang, auk dem er
stand, kiel kier seitwärts ak, über eine last senkreekte, mit
»pärlieken Orasküsekeln kewaeksene Lelswand. — Lin ein-
ziger sekneller Lundkliek liess es Oodi zur Oewisskeit
werden, dass die Lokreie nur aus der ddeks des zu seinen
Lüssen gäknenden Vkgrundes katten keraukdringen können.
Zögernd keugte er sivk üker den Lelsrand kinaus und prallte
entsetzt Zurück. Kaum zwei Neter unterkslk des Lelsrandes
King ein Nensek, der siek verzweikelt mit keiden Händen
an einem vorspringenden, kantigen 8tein kestkrallte und
mit Vugen, in denen wilde Todesangst loderte, zu Oodi
emporstarrte. Der Lnglüeklieke war — der 3toekaeker-
8ami.

„Lilk mir! Vek Oott, Lilkv. !" kiekte er, und seine von
waknsinniger Lurekt geweiteten Vugen suekten kiekernd
naek einem windigen /eieken der ldokknung im Oesiekt des

8pittelkaus-Lukvn.
,,Iek kelke dir, 3ami, gewiss! — Kur einen kleinen Vugen-

kliek noek kalte diek lest!" — Latins sekaute Oodi um siek.
,,Ick kann niekt mekr! llilke!" wimmerte 3ami unter

ikni, und seine Lüsse suelüen vergel>liek einen Halt an der
steilen Wand.

lkasend arkeitete des 8pittellìaus-Luben Oelìirn, wäkrend
er in oknmäektigsr Lilklosigksit die Xäkne in seine Laust
grul>. — Llötzliek jedoek lukr er, wie von einer 8eklange
gskissen, koek: ,,Iek kak's!"

Nit witternden Lingern löste er seine Losenträger und
riss die kloss von den Leinen. Dann logte er siek am Lande
des Vkgrundes auk den Loden und wark 8ami das eine
klosenkkin zu. Der dungs degrill solort. Lokknung leuektete
in seinen Vugen auk und verdoppelte seine Kräkte. Vor-
sioktig löste er die eine Hand von dem 3tein, erkasste die
Lose mit dieser, dann auek mit der andern Hand, stemmte
seine Knie gegen den Leisen und liess siek langsam koek-
zieken. Oben l)raek er lautlos zusammen und verkiel in eine
tieke Oknmaekt. Lrseköpkt legte siek sein Letter nsken ikn.

Vls siek 8ami naek einer Weile wieder regte, kragte ikn
Oodi, wie er in diese kurektksrs Lage geraten sei. 8ämi lag
noek immer auk dem Lücken und starrte unverwandt in
den Klauen Kaekmittagskimmel kinauk, als er stockend zu
erzäklen begann:

„Leim Vukstieg batte iek mir kier diese sekünen, leuek-
tsnden /Vlpsnrosen gemerkt. Iek wollte sie kei der Lüekkekr
pklüeken, und /.war allein. Laker sekliek ielr miek von den
andern weg. —- Lie präektigsten Llumen inusste iek ganz
aussen am Lelsrand kreeken. Vuk einmal glitt iek aus. Lin
Olüek kür miek war es, dass iek den 3tein /u lassen kriegte,
eke iek riektig ins Lutseken kam!"

Ler 8toekaeker-8ami seknaukte tisk. Lr tastete im Orase
nael^ Oodis Hand, drückte sie warm und krümmte- „List
sin keiner Kerl!"

Lann erkoken siek keide und maekten siek sekweigend
auk den Weg. Oodi kat die sekwar/- und graukarierte Lose
noek okt getragen. Lass er ikretwsgsn niekt mekr gekänselt
wurde, dakür sorgten jeweils unver/ügliek die Karten Lauste
seines neuen Lrsundes, des langen 3toekaeker-8ami.

^ t

Vlle die Lrauen, die einst Ooetke umgaben, kaken längst
ikren Liograpken gekunden. kill! 3ekoenomann und Lotte
Lukk, das Lrankkurter Oreteken rmd das Leipziger Kät-
eken, Naxe Lrentano und Lrau von 3tein sind uns keine
Unbekannten mekr. Kur üker diejenige Ooetke'scke Lreun-
din, die am meisten Ligenliekt ausstraklts und die üker
ein wirkliekes eigenes Künstlsrtalent verkügte, in deren
rönüsekem 3alon Ooetke zuerst seine klassiseke Ipkigenie
vorlas und von der wir ein sekönes, köekst persönliekes
Lild von ikm kssitzen, üker sie ist kis zur 3tunde
wenig an die Oekkentliekkeit gedrungen. Lind doek kätte
Angelika Kaukkmann es wie keine andere verdient, den
Linssl des diekteriseken Lorträtisten kerauszukordern; ist
sie doek niekt nur ein rükrendes Lrauenwesen und eine
Nalerin von reekt beaelitenswertem Können gewesen, sie
kat auek ein ausgesproeken romantisekes 8ekieksal gekabt,
dessen wundersame Weekselkälle und märekenkalt an-
mutende 8ekauplätze niekt aknen liessen, dass es einst in
jener keierlieken 8tiIIe enden würde, die wir aus Ooetkes
Liograplüe allein kennen.

Wir aber kaken allen Orund, uns um diese keine, zarte
Lrau und grosse Künstlerin, die zum mindesten den Lesten
ikrer Xeit genug getan, und um ikr sekieksalkaktes Leben
etwas ernster zu kümmern, denn sie war ein Kind unserer
Leimat, und die Liekterin, die jetzt dieses Künstlsrleken
mit zartküklender Leder in einem woklgelungenen Loman
zu sekildern unternakm, ist es ekenkalls.

Angelika Kaukkmann kam 17dl in Lkur zur Welt.
Nütterliekerseits stammte sie aus kllndnerisekem Oesekleekt.
Ler Vater war sin Liroler, der siek nur zur Lurekkükrung
eines Vuktrages, zur Vusmalung der Katksdrale, in Lkur
aukkielt. Lr besass ein anerkanntes Valent als Kirekenmaler,

das siek in erköktem Nasse auek auk die Loekter vererbte.
3eine Laukkakn, deren Lönner zumeist italioniseke Kireken-
kürsten waren," wies dem Nädeken den Weg. Nailand,
Llorenz, Lom waren die 3tationen auk tVngelikas künst-
lerisekem Leidenswege — denn weleke Künstlerlaukkakn
wäre niekt mit diesem Kamen zu kezoieknen?

Von dort an gebt es naek Lngland und in die grosse
Welt der Londoner Aristokratie kinüker. Wie ein paar .lakr-
kunderts krüker, von Lasel kommend, der jüngere Lolkoin,
so land jetzt Angelika Kaukkmann in der sngliseken Laupt-
Stadt vornskme Lönner und gute Lreunds. Ls regnete Vuk-
träge. Las Leben nakm bedeutende Lormen an und das
Llüek poekte an die Lüre. In ikrsm LIauken an das Lllüek,
erlebte Angelika dann gleiekzeitig die grösste Lnttäusekung
ikres Lebens. Llerads diese Lpoeke kat die Vsrkasserin des
Lomans Vngvlika Kaukkmann auk eins eindrucksvolle Vrt
zu sekildern verstanden.

Hilde Lassow-Kernen ist der Lntwieklung des Kindes
Vngekka Kaukkmann von klein auk naekgegangen. 3ie kat
die IVlüke niekt gesekeut, auek in die Vorgesekiekte und
ikre mütterliek romaniseke Lerkunkt einzudringen und
wssent.Iieke Lkarakterzüge kündneriseker Ligenart zu ke-
leuekten. Lie Verlasserin beweist dadurek, dass sie auek
das Nilieukakte ursprüngliek und gründliek erkasst kat und
nur dort die Lkantasie zu Lilke nimmt, wo die (Quellen-
angaben niekt ausrsieken. Line Lrau sekreikt edel üker eine
Künstlerin von Lormat. ^.ker sie vergisst üker der Lerukung
ikres Lalsntes niekt, die Lrau als Nensek zu sekildern.
Las Lragiseke, Lsbsnsnake und 3ekieksalskakte ist in so
überzeugender Weise gestaltet, dass es von der ersten Xeile
an packend wirkt. Ls ist ^Vlles in Vllem ein Luek, das
bleibendes geistiges Lut darstellt. VI. V.
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